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«Kosmos» in Polen

Die Idee zu «Kosmos» entstand
vor drei Jahren in Polen, als
Mütter ein Magazin aus den USA
entdeckten, das sich mit der
Selbstermächtigung von Mädchen
auseinandersetzt. Da es in Polen
keine vergleichbaren Angebote
gab, gründeten die Mütter erst
eine Facebook-Gruppe, um sich
über Ideen auszutauschen, später
konnte dank Crowdfunding tat-
sächlich das erste Magazin in
den Druck gehen. Mittlerweile
ist «Kosmos» in Polen eine Insti-
tution, das Team organisiert
Workshops undWebinare für
und mit Eltern und hat sich als
Referenzpunkt in nationalen
Debatten etabliert. (ahl)

Haben «Kinderheftli» eine Zukunft?
Neues Magazin für Mädchen Die Macherinnen von «Kosmos» wollen denMarkt der Kinderzeitschriften aufmischen. Denn sie sind –
wie andere Expertinnen – davon überzeugt, dass Gedrucktes für junge Leserinnen und Leser auch heute eine wichtige Rolle spielt.

Aleksandra Hiltmann

Als Marta Kosińska vor drei Jah-
renvon Polen in die Schweiz zog,
suchte sie für ihre Töchter ein
geeignetes «Heftli». Nah an de-
ren Lebenswelt, spannende In-
halte, inspirierendeVorbilder, et-
was zum Knobeln – und eines,
das keine Meitli-Buebe-Stereo-
type auftischt. Doch Marta Ko-
sińska fand nichts.

Sie beschloss, jenes Magazin,
das ihre Mädchen in Polen lasen
und das dortmittlerweile zur In-
stitution geworden ist, in die
Schweiz zu holen: «Kosmos», ein
«klischeefreiesMagazin»,wie es
im Selbstbeschrieb heisst. Ziel-
gruppe sind Mädchen (und an-
dere Interessierte) zwischen 8
und 13 Jahren. Soebenwurde per
Crowdfunding das Finanzie-
rungsziel erreicht.Die Zeitschrift
erscheint nun ab Dezember.

Wege zumBuch
«Lesen ist weiterhin hoch im
Kurs», so Christine Tresch vom
Schweizerischen Institut fürKin-
der- und Jugendmedien SIKJM –
und zwar analog und digital. On-
line lesen Kinder vor allem kur-
ze Texte. Längere Geschichten
würden sie lieber in Büchern le-
sen. E-Books seien nicht beson-
ders beliebt. Das Umblättern der
Seiten im E-Book sei nicht ver-
gleichbar mit dem Erlebnis, das
man bei Papierseiten habe, auch
sammeln könne man gelesene
E-Books nicht. Denn: Am liebs-
ten lesen Kinder Serienlektüre.
«Die Kinder können in die Welt
der Figuren eintauchen, kennen
ihre Macken, freuen sich aufs
nächste Abenteuer. Die Figuren
werden zu einer Art Familie.»

Kinderwürden heute auf ver-
schiedenen Wegen zu Büchern
finden, das Lesen finde stark im
Medienverbund statt, so Tresch.
Das könne die Bindung an eine
Serie gar noch erhöhen. Als Bei-
spiel nennt sie die Reihe «Gregs
Tagebuch». Dazu gibt es eine
HomepagemitHinweisen auf die
Kinofilme, Spiele zumDownload,
Informationen zu den Figuren.

Gerade diese Bindung an Se-
rien – und damit auch ans ana-
loge Lesen –, die sich immerwei-
ter fortsetzen, seiwichtig, umLe-
sekompetenz zu erwerben. Wer
mehr liest,wird routinierter.Und
nur wer flüssig liest, kann eine
Geschichte überhaupt verstehen.

Die Zahlen der letzten soge-
nanntenMike-Studie derZürcher
Hochschule fürAngewandteWis-
senschaftenüberdasMediennut-
zungsverhalten von Schweizer
Primarschülerinnen und -schü-
lern von 2019 zeigen: Unter den
beliebtesten Freizeitaktivitäten
rangiert Lesen im Mittelfeld,
gleichaufmit Fernsehen.DieNut-
zung des Handys liegt dagegen
weit hinten, obwohl rund jedes
zweite Kind eines besitzt.

Deutlichwird aus diesen Zah-
len auch: Heftchen und Comics
sindweitweniger beliebt als Bü-
cher, und der Anteil der Kinder,
die solche regelmässig lesen, ist
in den vergangenen fünf Jahren
um 10 Prozent gesunken.

«In den letzten 10 Jahren ha-
ben wir kräftig verloren»,
schreibt Hans Schödel, Chefre-
daktor von «Spick», dem wohl
bekanntesten Kindermagazin
der Schweiz. Dabei müssenman

sehen, dass der gesamte Print-
Bereich mit sinkenden Auflagen
kämpfe. 2010 verkaufte er über
30’000 Exemplare, heute seien
es weniger als 25’000.

Ausleihstatistik
Eine Statistik der ausgeliehenen
Jugendliteratur dervergangenen
12 Monate der Pestalozzi-Biblio-
theken Zürich (PBZ) zeigt: Band
Nummer 14 derKinderbuchreihe
«Gregs Tagebuch» und «Walt
Disney’s LustigeTaschenbücher»
(diverse Bände) sind Spitzen-
reiter. Bei den Zeitschriften ist
«Micky Maus» am beliebtesten,
es folgen «Wendy», «Mädchen»
und erst danach «Geolinomini».
«Spick» folgt nochweiter hinten.

Aber: «Magazine für Kinder
und Jugendliche haben einen
eher schwerenStand,dieAusleih-
zahlen sind rückläufig», schreibt
Chefbibliothekar Sebastian Wil-

le, gestützt auf Gesprächemit den
Verantwortlichen fürKinder- und
Jugendzeitschriften und dem
PBZ-Statistiker. Die Kinderwür-
den heute viele verschiedene, zu-
nehmend auchneueMedien kon-
sumieren.

Das zeigen die Zahlen der
Mike-Studie: Die 8- bis 11-Jähri-
gen lesen amhäufigsten Bücher,
Heftchen und Comics. Je älter die
Kinder werden, desto wichtiger
werden digitale Medien.

«Die Zeitschriften müssen
sehr attraktiv aufgemacht sein,
damit sie ausgeliehen werden»,
sagt Wille. Am Kiosk hätten es
wohl Magazine leichter, denen
Geschenke beiliegen. Christine
Tresch wirft einen kritischen
Blick auf diese Angebote. Viele
dieser Zeitschriftenmit Gadgets,
die am Kiosk erhältlich seien,
würdenvon grossenMedienkon-
zernenwie etwa Disney heraus-

gegeben und Werbung von re-
daktionellem Inhalt nicht sauber
trennen. Kinder könnten diesen
Unterschied allerdings nicht er-
kennen.

Bei Zeitschriftenwie «Spick»,
«Geolino», «Dein Spiegel» oder
auch «Zeit Leo» passiere das
nicht. «Dort stehen Verlage mit
professionellen Journalistinnen,
Bildredaktionen und Layoutern
dahinter.»

Anleitung, sich selbst zu sein
In den Augen der Macherinnen
von «Kosmos» setzen Wissens-
magazine vor allem auf klassi-
sche Wissensvermittlung, und
dabei seien die vorherrschenden
Geschlechterrollen bewusst oder
unbewusst fest darin verankert,
sagt Co-Gründerin Laura Simon.
«Kosmos» hingegenwolle einen
Wandel anregen. «It’s all about
empowering girls», so Chefin und
Co-Gründerin Marta Kosińska.

Blättertman in dererstenAus-
gabe von «Kosmos» zum Thema
«Meine Stimme», findet man Il-
lustrationendazu,wanndie Frau-
en in derSchweiz ihrStimmrecht
erlangten, Ansichten von Mäd-
chen,worüber sie selbst entschei-
den möchten, einen Wissen-
schaftsbeitrag darüber,wie Töne
entstehen, eine Reportage. Ge-
nauso finden aber auch Witze,
App-Rezensionen und Spiele
Platz auf den über 70 Seiten.

Grafisch kommt «Kosmos»
zeitgemässer daher als die ande-
ren Magazine, die teilweise an
die frühen 2000er-Jahre erin-
nern. Die auf ein Thema fokus-
sierte Ausgabe des Mädchen-

magazins kommt dem Leseer-
lebnis ebenfalls zugute.

Die ersten Feedbacks von
Testleserinnen, sagt Kosińska,
zeigten, dass «Kosmos» gerade
mit dem Thema der ersten Aus-
gabe und der Art, wie es aufbe-
reitet wird, einen Nerv treffe.
Laura Simon erzählt von einer
jungen Frau, die beim Anblick
einer Doppelseite zum Thema
Wut zu weinen begann. Ihr sei
als Mädchen immer gesagt wor-
den,Mädchen dürften nichtwü-
tend sein. Genau so etwas hätte
sie gebraucht, eine Anleitung,
sich selbst sein zu dürfen.

Diverses «Kurzfutter»
Das Magazin sei jedoch nicht für
Mädchen,weil diese «schwächer»
seien und daher spezielle Hilfe
benötigten, sagt Simon.Vielmehr
gehe es darum, Mädchen zu er-
mächtigen, damit sie den Weg,
der ihnen am besten gefällt, ge-
hen können. «Kosmos» wolle
mehr leisten, als Kinder nur zu
unterhalten.Und auchbetreffend
die Kindermagazine, die bereits
auf demMarkt sind, sind sich die
Expertinnen undExperten einig:
Sie sind auch heute nochwichtig.

«Analoges, lineares Lesen ist
neben all dem digitalen Input
wichtig für die Leseförderung
undHirnentwicklung», sagtHans
Schödel. Magazine seien nieder-
schwellige Leseangebote, schreibt
SebastianWillevonderPBZ,dank
dervielenBilder auch für jene ge-
eignet, die nicht gerne lesen.

Christine Tresch pflichtet bei:
«Zeitschriften funktionieren
ganz anders als einBuch,das eine

GeschichtevonAbis Z erzählt. Sie
bietenviele Einstiegsmöglichkei-
ten»: Spiele, Leserbriefe,Porträts,
Ausschnitte aus Büchern, diver-
ses «Kurzfutter». Gerade kurze
Textewürden es auch schwäche-
ren Leserinnen und Lesern er-
möglichen, etwas Passendes für
sich zu finden. Zudem würden
Zeitschriften ihrPublikumoft di-
rekt ansprechen: «Ich bin ge-
meint,wenn ich lese, das schafft
Identität.» Sie findet es wichtig,
dass Schulen und Bibliotheken
ein breites Angebot an Kinder-
zeitschriften anbieten.

Vier PBZ-Filialen hätten «Kos-
mos» abonniert, sagt Wille. Ob
das Magazin bei der Zielgruppe
ankommt,muss sich imDezem-
ber zeigen,wenn die erste regu-
läre Ausgabe erscheint.

Das neue Mädchenmagazin «Kosmos» ist ab Dezember 2020 erhältlich. Testleserinnen – und wir – haben bereits einen Blick in die erste Ausgabe geworfen. Foto: Andrea Zahler
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12‒13 Jahre
84

55

76

39

2015
80

70

43

53

2017
82

72

52

49

2019
82

68

52

46
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«The Legend of Steel Bashaw 9» von Petar Meseldzija aus dem Jahr 2001.
© Petar Meseldzija («Masterpieces of Fantasy Art», Taschen-Verlag)

«Connan the Formidable» von Ken Kelly.
© Ken Kelly, Courtesy of Heritage Auctions («Masterpieces of Fantasy Art», Taschen-Verlag)

«Smaug’s Lair» der Brüder Hildebrandt. «Lair» heisst Höhle auf Deutsch.
© The Brothers Hildebrandt («Masterpieces of Fantasy Art», Taschen-Verlag)

Wieverkauft sich ein Buch?Nicht
selten über den Umschlag. Er
muss anziehend sein. Interesse
wecken. Gefühle auslösen. Eine
Erkenntnis, die sich rund umdie
vorletzte Jahrhundertwende
durchzusetzen begann.Mit star-
ken Titelbildern liessen sich die
Kinderbücher, die plötzlich Auf-
schwung hatten, noch besser
unter die Leute bringen. Und als
die Verlage schliesslich auf die
Idee kamen, auch im Innern der
Bücher Illustrationen zu zeigen,
war ein Markt geboren.

Ein Markt für Zeichner und
Maler. Mit seinen Bildern für
Klassikerwie «Die Schatzinsel»
oder «Der letzte Mohikaner»
wurde der Amerikaner N. C.
Wyeth aus Massachusetts zum
Trendsetter. Unter anderem
dank ihm erblühte ein neues
Genre: die Fantasy-Kunst. Denn
je mehr Bücher mit verrückten
Geschichten auf den Markt
kamen – nach den beidenWelt-
kriegen vornehmlich Taschen-
bücher –, desto grösserwar der

Bedarf an stimulierenden, ver-
lockenden Buchdeckeln.

Da stimmt jeder
Muskelstrang der Helden
Der Kölner Taschen-Verlag gibt
mit demvoluminösen Bildband
«Masterpieces of Fantasy Art»
nun eine fantastische Übersicht
über diese spezielle Kunst, die
so gar nichts mit Abstraktion,
Minimalismus oder anderen
Trends der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts zu tun hat. Im
Gegenteil: Die Fantasy-Künstler
wie zum Beispiel Frank Frazet-
ta (1928–2010) sind Traditiona-
listen: Diese Bilder – Gemälde!
– sind detail- und farbenreich,
handwerklich allererste Sahne.
Da stimmt jeder Muskelstrang
der Helden, jede Rundung der
Heldinnen – oder der Frauen
in Not!

Denn – apropos stimulierend
undverlockend – FantasyArt hat
zweifellos viel mit sexuellen
Fantasien und Erotik zu tun. Die
Frauen sind meist halb nackt

und in Bedrängnis. Sie sind an-
gekettet oder werden bedroht.
Und dieMänner streiten sich um
sie: der Bedroher gegen den Be-
freier.Von Frank Frazetta heisst
es, sein Kunstlehrer habe ihm ein
Anatomiebuch geschenkt und
der junge Frank sei heimgegan-
gen und habe es über Nacht
nachgezeichnet. Danach stimm-
te jede Sehne, jeder Muskel, je-
des Gelenk.

Herausgeberin Dian Hanson
– bei Taschen für die erotischen
Bücher verantwortlich – hat für
«Masterpieces of Fantasy Art»
die ganze Breite des Genres aus-
gelotet. Von Frazetta über
Moebius und «unseren» HR
Giger bis zu Rowena Morrill,
einer der wenigen Frauen, die
sich in dieser Kunstform einen
Namen gemacht haben.

Markus Wüest

Dian Hanson, «Masterpieces
of Fantasy Art», Taschen-Verlag,
Köln 2020, 532 S., ca. 200 Fr.

Nackte Frauen in Not und
Feuer speiende Drachen
Fantasy-Kunst Der Taschen-Verlag präsentiert eineWelt
der fantastischen Art.
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